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Die in der Charta von Punta dei Este aufgezeigten 
Ziele sind großenteils typisdie s t r u k t u r p o l i -  
t i s c h e  Z i e l e ,  die u. a. dadurch gekennzeidinet 
sind, daß sie sidi nidit kurzfristig verw irklidien las­
sen. Als Beispiele seien hier erwähnt: die Beseitigung 
der Monokulturen, die Industrialisierung, die Ver- 
kehrsersdiließung, die Integration von Volkswirtsdiaf­
ten u. a. m.

Die Charta von Punta dei Este umreißt in fed it exakter 
W eise die „ E i g e n l e i s t u n g "  der lateinamerikani- 
sdien Länder zur w irtsdiaftlidien und sozialen W eiter- 
entwidclung. Insbesondere empfiehlt die Charta die 
Durdiführung von Agrarreformen und Steuerreformen 
zur - Erreidiung einer gerediteren Einkommens- und 
Besitzverteilung, die Rationalisierung der Verwal­
tungsapparate und die Erarbeitung langfristiger Ent­
wicklungspläne. Diese „Eigenleistung" ist für den 
Erfolg der Allianz von fundamentaler Bedeutung. Bis­
her ist sie aber nur von wenigen Ländern — und 
audi von diesen nur in ersten unvollkommenen An­
sätzen — erbradit worden. Sedis Uriterzeidinerländer 
haben Entwidclungspläne, die den Anforderungen der 
Allianz entspredien, vorgelegt. Erfolgverheißende An­
fänge für Agrarreformen haben sidi in jüngster Ver­
gangenheit in Venezuela, der Dominikanisdien Re­
publik und Chile gezeigt.

I n  L a t e i n a m e r i k a  selbst, und zwar in bestimm­
ten Kreisen der öffentlid ikeit wird der Allianz immer 
nodi ein ausgeprägtes D e s i n t e r e s s e  oder sogar 
offener W i d e r s t a n d  entgegengebradit. Der Leiter 
der US-Delegation in Säo Paulo, Harriman, spradi in 
aller Offenheit von dem egoistisdien, kurzsiditigen 
Konservativismus m andier Lateinamerikaner. N idit 
weniger treffend äußerte kürzlidi der Erzbisdiof von 
Rio de Janeiro, man solle die Sdiuld für die gerin­

gen bisherigen Ergebnisse der Allianz nidit allein 
bei den USA sudien; sehr groß sei vielmehr audi die 
Verantwortung der besitzenden Sdiiditen in Latein­
am erika selbst: „Unsere Reidien spredien zwar viel 
von grundlegenden Reformen, bezeidinen aber diejeni­
gen, die sidi zur Durdiführung derselben entsdilos­
sen haben, als Kommunisten."

Sdiließlidi ist zu berüdcsiditigen, daß im Laufe der 
letzten M onate die Stimmung in der öffentlidien 
Meinung der U S A  für eine stärkere e n t w i c k ­
l u n g s p o l i t i s c h e  Z u s a m m e n a r b e i t  mit 
dem südlidien Subkontinent offenbar gesunken zu sein 
sdieint. Der einflußreidiste und energischste Kämpfer 
für die Allianz ist in den USA von Anfang an Präsi­
dent Kennedy gewesen. W ie in m andier anderen Hin­
sidit so muß audi im Hinblidc auf die „Allianz für den 
Fortsdiritt“ einstweilen nodi als sehr fraglidi betrach­
tet werden, ob in absehbarer Zeit die Lücke, die der 
Tod des Präsidenten gerissen hat, durch eine ähnlidi 
aktive und weltpolitisch gewichtige Persönlichkeit aus­
gefüllt werden kann.

Diese noch bestehenden Schwierigkeiten und offenen 
Fragen sollten jedoch keineswegs dazu veranlassen, 
die Charta von Punta dei Este in Bausch und Bogen 
— wie es gelegentlich in letzter Zeit in Lateinamerika 
getan worden is t— als unnützes Papier abzulehnen. Das 
Programm von Punta dei Este kann sich als ein sehr 
gutes und nützliches Programm erweisen, wenn man 
konsequent danach handelt. Die wesentlichen Erfolge 
des Handelns werden sich — darüber muß Klarheit 
bestehen — nicht von heute auf morgen erreichen 
lassen. Die Charta ist ein Rahmenprogramm für zehn 
Jahre, und es mag zweifelhaft erscheinen, ob ein Jahr­
zehnt für die anspruchsvollen Programmziele ein aus­
reichend bem essener Zeitraum ist.

Zur Industrialisierung in Pakistan
Heiko Körner, Hamburg

Pakistan, das Land an der Grenze zwischen der ara­
bischen W elt und Asien, ist in den letzten Mona­

ten besonders in den M ittelpunkt des politischen 
Interesses gerückt. Mannigfache Konflikte mit seinen 
Nachbarländern sind aus dem virtuellen Stadium 
wieder in die A ktualität getreten; neue politische 
Potenzen — vor allem die wachsende Realität der 
auch den arabischen Grenzraum überschattenden 
Macht der Volksrepublik China — haben in Pakistan 
zu einer neuen politischen Bewußtseinsbildung ge­
führt, die durchaus eine Neubewertung der bestehen­
den Allianzen und Bindungen im mittelöstlichen Raum 
zur Folge haben kann.

Auch die pakistanische Innenpolitik ist w ieder in Be­
wegung geraten, nadidem im Sommer 1962 die M ilitär­
herrschaft durch ein konstitutionelles Regime abgelöst 
wurde. Zwar besteht auch heute keine Demokratie im 
Sinne der politischen Verfassung der alten Industrie­
länder. Es hat sich aber gezeigt, daß audi in einem

gesellschaftlich unterentwickelten Land ein sozialer 
Pluralismus existiert, der zwar oft noch zu keiner 
positiven A rtikulierung fähig, aber doch schon im­
stande ist, die Herrschaftsansprüche eines einzigen 
Mannes und einer einzigen Gruppe mit Erfolg einzu­
grenzen.

Neue Kraft in der internationalen Politik

Es ist nicht sicher, in welche Richtung sich diese 
politischen Bewegungen letztlich entwickeln werden, 
wie stark  Pakistan sich zu China hinwenden wird, 
wie sehr die wiedererstandene Parteienherrschaft nur 
als unfruchtbares Cliquensystem den Staat ausbeutet, 
anstatt ihn zu beleben. Aber sicher ist, daß Pakistan 
in der internationalen Politik eine neue Potenz dar­
stellt und nicht mehr den stets ruhigen W inkel der 
W eltpolitik, der deshalb für Auslandsinvestitionen so 
günstig war; auch nicht mehr das Land, das unter der
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Hülle einer aufgeklärten A lleinherrsdiaft quasi unbe­
wußt tastend und zögernd die allererste Phase der 
wirtschaftlidien Entwidclung durdimadit.

Gerade deshalb w äre es falsch, wenn man sich im 
Augenblidc lediglich auf die Fragen, die die pakista­
nische Politik aufwirft, konzentrierte. Gerade in die­
sem Moment erscheint die Frage nach dem Fortgang 
und Erfolg der bisherigen Industrialisierungspolitik 
in Pakistan besonders wichtig: Entscheidet die Indu­
strialisierung doch sicherlich auch darüber, welche Po­
sition Pakistan im Konzert der mittelöstlichen Mächte 
einnehm en w ird und in welcher Richtung sein innen­
politischer W eg gehen wird.

Starkes Bevölkerungstoachstum  — 
beschränkte Ressourcen

M an kann wohl mit gutem Gewissen sagen, daß Pa­
kistan eines der ärmsten Länder Asiens ist. Das Volks­
einkommen pro Kopf erreichte im Wirtschaftsjahr 
1961/62 einen Höchststand von 239 Rupien, und 1962/63 
fiel es wieder auf 231 zurück. *) In US-$ ausgedrüdct, 
sind dies 50 beziehungsweise 48 $, während -Indien 
in beiden W irtschaftsjahren rund 74 $ erreichte und 
Ceylon mit etwa 120 $, Japan mit mehr als 260 $ pro 
Kopf bereits ein Vielfaches der pakistanischen Rate 
aufwiesen.

A ber auch ohne solche in ihrem A ussagewert stets be­
schränkten Indices zeigt sich die Armut des Landes 
allein schon durch einen Blick auf die geographische 
und geologische Landkarte oder durch eine Vergegen­
w ärtigung der wirtschaftlichen Grundstruktur des Lan­
des. Der westliche und der östliche Landesteil gleichen 
sich darin, daß beide arm an Bodenschätzen sind. Erd­
gas und ö l  sind wahrscheinlich vorhanden, doch das 
ist ein Wechsel auf die Zukunft, der die Lösung der 
gegenwärtigen Probleme nicht erleichtert! Im übrigen 
besteht Ostpakistan zum größten Teil aus dem sump­
figen Deltagebiet der Flüsse Ganges und Brahmaputra, 
ist ein für den modernen V erkehr schwer zugäng­
liches und wegen des tropischen Klimas für jegliche 
m oderne W irtschaftstätigkeit sdiwieriges Reisbauern­
land, in dem eine rasch w adisende Bevölkerung auf 
dem übersetzten Boden ein kärgliches Dasein fristet.

Anders ist die Lage in W estpakistan, wo weite Land­
strid ie an den Grenzen zu Iran und Afghanistan den 
C harakter unbesiedelter W üsten tragen, das potentiell 
fruchtbare Indusbecäcen des Punjab durch ein Jahr­
hundert falscher Bewässerung versalzt und unfrucht­
bar geworden ist. Auch hier wächst die Bevölkerung 
stark. So kann das M ißverhältnis einer großen und 
stark  wachsenden Bevölkerung (26 %o für 1961 bis 1965) 
und der beschränkt vorhandenen oder unzureichend 
genutzten Ressourcen als Grundursache der Armut 
Pakistans identifiziert werden.

W iewohl das Volkseinkommen (in konstanten Prei­
sen) im Laufe der jetzt über zehn Jahre  dauernden 
Entwicklungsanstrengungen sidi von 17,5 Mrd. Rs 
(1949/50) auf geschätzte 24,0 Mrd. (1962/63), mithin
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1) A lle  Angaben nadi den berichtigten Zahlen Von J. H. P o w e r :  
„Industrialization in Pakistan: A  Case of Frustrated Take-off?“, 
in; The Pakistan Development Review  Vol. I ll, 1963, S. 196.

um etwas mehr als 2Vo pro Jahr, erhöht hat, wächst 
es im Verhältnis zum BevölkerungsWachstum zu lang­
sam. Das Pro-Kopf-Einkommen schwankte dement­
sprechend während der gesamten betrachteten Periode 
um 230 Rs pro Kopf oder 193 DM. Es fällt nicht schwer, 
die Ursache hierfür zu finden: Pakistan ist ein A grar­
land. 55 “/o des Volkseinkommens entstehen in der 
Landwirtschaft, während 80 "/o der Bevölkerung auf 
und von dem Lande leben und 85®/» aller Arbeits­
kräfte in Ostpakistan, 60 ”/o der Arbeitskräfte in 
W estpakistan durch den Landbau Beschäftigung finden.

Die Produktivität in der Landwirtschaft ist äußerst 
gering. Dies ist nicht erstaunlich, wenn man bedenkt, 
wie wenig die herkömmlichen einfachen Bodenbewirt­
schaftungsmethoden sich zur Bewältigung der großen 
Schwierigkeiten des Klimas und der Landesnatur eig­
nen. Nur in guten Erntejahren kann der Nahrungs­
mittelbedarf Paikstans gedeckt werden, weil die Lau­
nen der W itterung — besonders des Monsuns — keine 
sichere Produktionsleistung erlauben. Aber nicht nur 
das innere Einkommen und die Ernährung hängen von 
dieser strukturell schwachen und unproduktiven Land­
wirtschaft ab, sondern auch die Fähigkeit Pakistans, 
die benötigten Devisen im Außenhandel zu erwerben. 
Denn die Landwirtschaft produziert auch die wichtig­
sten Exportgüter Pakistans — Baumwolle und Ju te  —, 
mit denen 70“/o der Ausfuhrerlöse (1962/63) bestrit­
ten wurden. *) Hier ist allerdings nicht nur die Pro­
duktionsgrundlage unsicher, wie bei der Nahrungs­
mittelproduktion, sondern der langfristige Trend zum 
Preisverfall für tropische Agrarprodukte auf den 
W eltm ärkten gefährdet auch noch die außenwirtschaft­
liche Erwerbsgrundlage Pakistans.

2) State Bank of Pakistan: Bulletin, September 1963, S. 96, Tab. XXVI.
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Landwirtschaft und Industrialisierung

Bei diesem Stand der Dinge läge nidits näher, als die 
w irtsdiaftlidie Entwidclung völlig auf die Moderni­
sierung der Landwirtschaft abzustellen. Jedoch stehen 
der Agrarentwicklung wegen der besonderen Sozial­
probleme, die erst einmal erkannt und dann gelöst 
werden müssen, große Schwierigkeiten entgegen. Da 
es sich hier um die M odernisierung einer tief in der 
Tradition verwurzelten Gesellschaft handelt, w ird es 
sehr lange dauern, bis auch nur Anfangserfolge ein­
treten werden. Ein solch langwieriger Entwicklungs­
prozeß, der alle anderen Bereiche des W irtschafts­
lebens im Lande der Vernachlässigung überließe, 
w ürde aber für die Gesamtwirtschaft eine sich immer 
verschärfende Stagnation bringen und wahrscheinlich 
ihren sicheren „Tod".®) Diese Tatsache wird auch im 
Lichte des Bevölkerungsproblems deutlich: Nach einer 
vorsichtigen Schätzung wird die Zahl der A rbeits­
kräfte in der Periode 1961 bis 1971 um 8,7 Mill. von 
32,9 auf 41,6 zunehmen. W enn die Entwicklungs­
anstrengungen sich nur auf die Landwirtschaft be­
schränkten, müßte dieser gesamte Zuwachs von der 
Landwirtschaft aufgenommen werden, in der heute 
und auch noch auf lange Zeit chronische Unterbeschäf­
tigung und geringe A rbeitsproduktivität die Regel 
sind und sein werden. Das Ergebnis w äre auch hier 
eine Verschärfung der Armut und die über kurz oder 
lang eintretende soziale (und politische) Katastrophe.

Dieser Erkenntnis hat man sich auch in Pakistan 
schon frühzeitig nidit verschlossen, und daher wurde 
bald nach der Staatsbildung die Aufmerksamkeit auf 
die Industrialisierung gerichtet als dem einzigen Mit­
tel, den wirtschaftlichen und sozialen Fortschritt vor­
anzutreiben. Der Anfang w ar dabei allerdings sehr 
schwierig. Zur Zeit der Teilung des indischen Subkon­
tinents w aren so gut wie keine Hilfsmittel im Lande 
vorhanden, denn während der britischen Herrschaft 
w ar das heutige Pakistan das agrarische Hinterland 
der jetzt in der Indischen Union liegenden Industrie- 
und Handelszentren Bombay und Kalkutta. Der poli­
tische Schnitt durch das alte einheitliche W irtschafts­
gebiet, der 1947 erfolgte, ist bis heute noch nicht ver­
narbt; was bei der Betrachtung etwa der Bahn- und 
Straßenführung in den Grenzgebieten ganz deutlich 
wird. Im Jahr der Teilung mußte der neue Staat 
Pakistan jeden Nagel, jede Kilowattstunde Elektrizität, 
jede Zigarette importieren. So w andte man sich dem 
Aufbau einer Konsumgüterindustrie als dringlichster 
Notwendigkeit zu. Aber es fehlten in Pakistan nicht 
nur alle wichtigen industriellen Erzeugnisse, es fehl­
ten auch die Fachleute und Unternehmer, ohne die 
eine Industrialisierungspolitik nicht entworfen und 
durchgeführt werden kann. Ohne genügend Kaufleute, 
Manager, wirtschaftlich gebildete Beamte und Juristen, 
ohne eine ausgebildete Industriearbeiterschaft begann 
man in mühsamer Kleinarbeit die ersten eigenen 
Fabrikationen aufzubauen, so w ie gerade Geld und 
Maschinen vorhanden waren.

Zahlen zur Wirtsdiaftsentwidclung in Pakistan
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1949/50 17,53 78,9 222 61 7 100 100
1950/51 18,39 80,4 229 60 7 125 214
1951/52 18,52 81,8 226 59 8 172 168
1952/53 19,06 83,3 229 59 8 107 126
1953/54 20,25 84,8 239 59 9 86 108
1954/55 20,34 86,3 236 58 10 85 102
1955/56 20,22 88,2 229 7,9 56 11 72 105
1956/57 21.49 90,1 239 4,5 57 11 127 94
1957/58 21,54 92,1 234 5,3 56 12 111 83
1958/59 21,55 94,1 229 6,1 55 12 85 78
1959/60 22,67 96,2 236 5,6 56 12 133 108
1960/61 23,48 98,7 238 5,7 56 12 172 105
1961/62 24,20 101,3 239 7.4 55 13 168 108
1962/63 24,00 103,9 231 53 14 198 113

3) J .C . H. F e i  e t  a l . ;  .A n A nalysis of the Long-Run Prospect 
of Economic Development in Pakistan“, Karadii 1962, bes. S. 36 ff.
1) S. R. B o s e ;  „Labour Force and Employment in Pakistan, 
1961-86: A  Preliminary Analysis", in; The Pakistan Development 
Review. Vol. I ll, 1963, S. 371 ff., bes. S. 381 ff.

Q u e l l e ;  J.  H.  P o w e r ;  .Industrialization in Pakistan; A Case 
of Frustrated Take-off?“, in; The Pakistan Development Review. 
Vol. III, 1963, S. 196.

Schwierigkeiten bei der Planung

Pakistan ist deshalb das Land, in dem am Anfang 
der Industrialisierung kein Plan stand, weder ein all­
umfassender, noch auch nur ein Rahmenprogramm. 
Der erste Fünf jahresplan, der sich über die Periode 
1955 bis 1961 erstreckte, w ar in seiner endgültigen 
Version nur die Sanktionierung des bisher Geschehe­
nen, und seine Programme blieben wegen aller er­
wähnten Mängel auch weitgehend undurchgeführt. 
Auch der zweite Fünf jahresplan, der von 1961 bis 1965 
läuft, trägt trotz aller Fortschritte in der Organisation, 
der Administration, besonders der Entwicklungsbehör­
den und trotz aller Erweiterung des ökonomisch-tech- 
nischen und statistischen W issens noch immer den Cha­
rakter einer ad-hoc-Planung. Noch immer sind Fadi- 
leute in Pakistan knapp, noch immer ist der Überblick 
über die wirtschaftlichen Verhältnisse des Landes sehr 
lückenhaft. =)

W ährend nur 19 Vo der Bevölkerung lesen und schrei­
ben können, liegt die ganze Last der Verantwortung 
auf einer verschwindend geringen M inorität von Ver­
waltungsbeamten und Wissenschaftlern, die von den 
Problemen der Gegenwart erdrückt werden und daher 
kaum dazu kommen, eine langfristige Entwicklungs­
strategie zu formulieren. Dies aber wäre in einem 
unterentw ickelten Land wie Pakistan, das nach dem 
W illen der politischen Führung in 30 Jahren ein wirt­
schaftliches N iveau erreicht haben soll, von dem aus 
die Entwicklung quasi automatisch von selbst weiter­
gehen kann, die erste Notwendigkeit. Die einzelnen 
wirtschaftlichen A ktivitäten müssen beim Aufbau auf­
einander abgestimmt, gegenwärtige gegen zukünftige 
Bedürfnisse abgewogen werden, der Einzelnutzen mit 
dem Gesamtnutzen in Einklang gebracht werden, da­
mit ein W achstumsprozeß in Gang kommt und in Gang 
erhalten wird, in dem die notwendigen vorantreiben­
den Spannungen weder zur Explosion nodi zur Sta­
gnation führen. Langfristig müssen die verfügbaren 
knappen Ressourcen optimal so eingesetzt werden, 
daß schließlich das Wachstum sich aus sich selbst rege-

5) Vgl. s . U. K h a n :  .Probleme der Volkseinkommensberedinung 
in Pakistan", Stuttgart 1963.
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nerieren  kann und gleichzeitig Arm ut und Arbeitslosig­
keit der Bevölkerung dahinsdiwinden. Nodi sind für 
eine solche kohärente langfristige Entwidclungspla- 
nung in Pakistan nur die ersten theoretisdien Kon­
zepte vorhanden; nodi ist die Planung weitgehend 
em pirisdi aufgebaut. Der zweite Plan erhielt zum Bei­
spiel seine endgültige Fassung erst 18 Monate nadi 
Beginn der Planperiode, im Sommer 1962. Erst der 
dritte , bis 1971 reidiende Fünf jahresplan wird — so­
w eit dies die heute im Gange, befindlidien Diskussio­
nen erkennen lassen — besser vorbereitet sein. Außer­
dem haben nun auch Arbeiten an einer langfristigen 
„Perspektivplanung" eingesetzt, in deren Zusammen­
hang sidierlidi audi die Fragen der in der Zukunft 
zu verfolgenden Entwidclungsstrategie aufgeworfen 
werden.

Förderung privater Initiative

Das W ort Entwicklungsplanung sdiließt unwillkürlidi 
den Gedanken ein, daß der Staat hierbei eine be­
deutende Rolle spielen müsse. W enn dies auch für 
viele Länder Asiens auf Grund der dortigen traditio­
nellen Strukturen und politisdien Verhältnisse zutref­
fen mag, so ist dodi Pakistan hier eine Ausnahme.

Der Staat selbst tritt h ier als aktiver Teilnehmer am 
W irtsdiaftsleben nur in geringem Maße auf: 1962/63 
erstellte er ganze 5 “/o des pakistanisdien Volksein­
kommens! Im Gegensatz zu Indien oder Indonesien 
w ird hier die privatw irtsdiaftlidie Initiative beim 
industriellen Aufbau sogar sehr betont gefördert, weil 
m an hofft, daß der M arktmedianismus die Investi­
tionen zur produktivsten Verwendung führen und die 
im Laufe der Entwicklung auftretenden Engpässe am 
reibungslosesten beseitigen wird. Man hofft, daß die 
p rivate W irtsdiaftstätigkeit in die Lücken, die der 
Staat im Augenblidc ausfüllen kann, auf Grund ihrer 
größeren W endigkeit und Flexibilität gegenüber der 
Adm inistration ohne weiteres einspringt. Schließlich 
entspricht das V ertrauen in einen liberalen Entwick­
lungsweg aber auch der Philosophie des aufgeklärt- 
patriardialischen Regimes, das von Zwangsmaßnahmen 
w enig hält und den Fortschritt in Harmonie anstrebt.

Die Ansätze des revidierten zweiten Fünfjahresplans 
1961/65

(in Mrd. Rs.)

Planbereiche öffentl.
Sektor

Halb-
öffentl.
Sektor

Privat-
wirtsdi.
Sektoi

Insg.

Landwirtschaft 2,520 900 3,420
W asser u. Elektrizität 4,140 190 (190) 1) 60 ,4,390
Industrie 100 1,940 (580) 3,080 5,120
Brennstoff, Rohöl 
und Mineralien 180 270 550 1,000
Transport- und 
Nachrichtenwesen 2,610 530 (420) 910 4,050
Gebäude u. W ohnungen 1,410 870 (390) 1,130 3,410
Erziehung u. Ausbildung . 950 . — , 100 1,050
Gesundheitswesen 370 — — 50 ,420 ,
Arbeitskräfte u. Wohlfahrts­
dienst Village-Aid 120 ___ 20 140
Zusammen 12,400 3,800 (1,850) -6,800 23,000

Die Betonung der Privatinitiative zeigt sich schon bei 
einem kurzen Blick auf die endgültigen Investitions­
programme des zweiten Fünfjahresplans: Von den 
insgesamt zur Investition vorgesehenen 23,00 Mrd. Rs 
sollen immerhin 8,65 Mrd. (oder fast 38 “/o) in privater 
Regie getätigt werden. Im industriellen Investitions­
bereich wie auch beim W ohnungsbau liegen die Ver­
hältnisse noch eindeutiger: Die Industrie soll zu mehr 
als 70“/o vom privatwirtschaftlichen Sektor finanziert 
werden, der Bau zu 45 "/o. Tatsächlich zeigt auch eine 
Durchsicht des Investitionsprogrammes für 1961/62, 
daß sich der Staat nicht nur in der Aufteilung der 
großen Projektkategorien unter die W irtschaftssekto­
ren auf seine klassischen Tätigkeitsgebiete, wie Land­
wirtschaftsförderung, W asser- und Energieversorgung, 
Transport- und Nachrichtenwesen, beschränkt, sondern 
daß er in die industrielle Entwicklung auch nur dort 
eingreift, wo es um indirekte Förderungsmaßnahmen 
geht, etwa um den Aufbau von gewerblichen Schu­
lungszentren oder um die Erschließung von Industrie­
gebieten. *)

Im übrigen schlägt der Staat der Privatwirtschaft 
nicht nur im Plan die Projekte vor, die realisiert w er­
den sollen •— er unterstützt sie auch wirkungsvoll bei 
der Überwindung der unvermeidlichen Anfangsschwie­
rigkeiten durch eigens hierzu geschaffene Organe, wie 
das „Department of Investm ent Promotion" oder die 
„Pakistan Industrial Development Corporation 
(PIDC)". Das erstere hat zwisdien 1959 und 1962 
im Privatbereich 238 Vorhaben unterstützt, davon 
171 Neugründungen. Ziel der PIDC ist es, Projekte 
zu planen und zu verwirklichen, die von der Privat­
wirtschaft nicht selbst in Angriff genommen werden, 
und sie in Privatbesitz zu überführen, sobald sie mit 
Aussicht auf Erfolg arbeiten. Auf diese W eise wurden 
bereits 30 Projekte privatisiert. : .

Mangelhafte Arbeitsteilung behindert Privatwirtschaft

Allerdings kann auch eine grundsätzlich m arktw irt­
schaftlich orientierte Entwicklungspolitik, w ie die 
pakistanische, nicht umhin, der Privatinitiative ge­
wisse Grenzen zu setzen. Denn hier, wie in allen Ent­
wicklungsländern, besteht die Gefahr, daß die auto- 
chthonen Unternehmer und K apitalhalter nicht lang­
fristig nach den Erfordernissen der gesamtwirtschaft­
lichen Entwicklung investieren, sondern das erw irt­
schaftete Kapital fü r allerlei rasch profitable, aber das 
Wirtschaftswachstum nicht fördernde Tätigkeiten ein­
setzen. Profite werden der weit verbreiteten „basar­
kapitalistischen" ’) . Gesinnung zufolge nicht wieder 
produktiv angelegt, sondern durch einen überdimen­
sionierten Handels- und D ienstleistungsapparat in 
kleinste Partikel zerbröckelt und konsumiert. A ller­
dings ergeben sich Schwierigkeiten nicht nur aus der 
speziellen W irtschaftsgesinnung der einheimischen 
Kapitalisten, sondern genauso sehr auch aus den all­
gemeinen wirtschaftlichen Verhältnissen, die ein Ent­
wicklungsland kennzeichnen.

1) Private Beteiligung.
Q u e l l e  : Government of Pakistan: The Second Five Year Plan 
(Revised Estimates), Karachi 1961, S. 7.: .

6) Government of - Pakistan-Planning Commission: Development 
Programme (1st July 1961 to 30th June 1962), Karachi 1961.
7) Karl S c h i l l e r ;  „Zur Wachstumsproblematik^ der 'Entwick­
lungsländer, Kiel 1960, S. 19.. i
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Die Diskontinuitäten im W irtsdiaftsgefüge haben oft 
zur Folge, daß das privatwirtschaftlidie Optimum vom 
gesam twirtsdiaftlidi „sozialen Optimum“ beträditlid i 
abweidit. ®) Die M ärkte sind überall räumlidi und 
zeitlidi zerklüftet, weshalb sidi Angebot und N adi­
frage nadi Gütern und Leistungen n id it über das Land 
oder über einen längeren Zeitraum hinaus ausgleidien 
können. Transportmittel und Lagermöglidikeiten, die 
hier ausgleidiend wirken könnten, sind nidit immer 
genügend vorhanden; die Unterriditung wie auch die 
Mobilität der w irtsdiaftlidi handelnden Personen sind 
gering. Es treten audi nodi gesellsdiaftlidie Hemmun­
gen hinzu: Das Lohnniveau ist trotz verbreiteter 
Arbeitslosigkeit aus sozialpolitisdien Ursadien un- 
natürlidi hodi, das Zinsniveau ist nidit ein Anzeiger 
der Kapitalknappheit, sondern eher sozialer Madit- 
verhältnisse. W enn der Unternehmer nach seinem 
Gewinn strebt, so ergibt sidi — selbst wenn er den 
Profit reinvestiert — gesam twirtsdiaftlidi oft kein 
Nutzen; zum Beispiel werden wegen der Lohnregle­
mentierungen weniger A rbeitskräfte besdiäftigt, als 
tedinisdi möglidi wäre.

Das optimale Funktionieren der Privatw irtsdiaft in 
bezug auf die gesamte Gesellsdiaft wird aber audi 
dadurdi gestört, daß eine effiziente Arbeitsteilung 
nidit möglidi ist. Es existiert keine Infrastruktur; die 
Unternehmungen, wie etwa die Karnaphuli Paper 
Mills Ltd. in Chandraghona/O.P., die von der W asser­
aufbereitung bis zur Chemikalienherstellung alles 
selbst produzieren, arbeiten zwangsläufig von vorn­
herein mit hohen Kosten. Es gibt aber auch nur wenig 
qualifizierte w irtsdiaftlidie und tedinische Fadikräfte. 
Audi dies führt zu sonst nidit zu reditfertigenden 
Konzentrationen, sowohl was die räumlidie V ertei­
lung der Industrien als audi die w irtsdiaftlidie Madit- 
ballung betrifft.

Alle diese unerwünschten Ersdieinungen könnten, 
wenn ihnen freier Lauf gelassen würde, die indu­
strielle Entwidclung paralysieren, das W adistum ver­
sickern lassen. Insofern muß der Staat hier eingrei- 
fen, die produktive Verwendung der Profite durdi 
entsprediende Maßnahmen anreizen, die M arktunvoll­
kommenheiten durdi Ausbau der Infrastruktur aus- 
gleidien, die sozialen Rigiditäten durdi eine ange­
messene Lohn- und Steuerpolitik, durdi Maßnahmen 
der Sozialpolitik und der Ausbildungshilfe überwin­
den. Denn so w iditig die Privatinitiative im Entwidi- 
lungsprozeß als „Transmissionsmasdiine" ist, der Staat 
kann sidi nidit nur auf die Rolle der Kraftmasdiine 
besdiränken, er muß audi dafür sorgen, daß die Trans­
missionsriemen gut aufgelegt worden sind und die 
richtigen Räder antreiben! Hier liegt für Pakistan ein 
sdiwieriges Problem, und es ist nidit sidier, ob die 
sdiwerfällige Bürokratie, die das Land beherrsdit, zu 
einer soldien Politik, die aus einem Guß sein muß, in 
der Lage ist.

W eldie Politik wird nun heute innerhalb dieses gro­
ßen Rahmens eingesdilagen? Der zweite Plan bringt 
entsprediend dem Pragmatismus, mit dem er aufge-

8) Vgl. G. R a n i s  ; .Industrial Efficiency and Economic Growth; 
A Case Study of Karachi“, Karadii 1961, bes. S. 21 ff.

stellt wurde, nur einige allgemeine Riditlinien und 
Prioritäten. Als widitigste seien genannt: Bestehende 
Kapazitäten sollen so weit wie möglidi ausgebaut und 
in ihrer Leistungsfähigkeit verbessert werden; neue 
Investitionen sollen dann unternommen werden, wenn 
sie Devisen einbringen und/oder Devisen sparen 
(durdi Importsubstitution), wenn sie neue Arbeits­
plätze und neues Einkommen sdiaffen, wenn sie hei­
mische Rohstoffe verarbeiten oder den Binnenmarkt 
gut und billig mit Konsumgütern versorgen.

Innerhalb dieses Rahmens enthält das im Frühjahr 
1963 veröffentliche neue Investitionsprogramm für die 
Privatindustrie (Industrial Investm ent Sdiedule) die 
im laufenden Teiljahr zur Verwirklichung freigegebe­
nen Projekte. Auffallend ist hierbei, daß für viele 
Produktionszweige im Gegensatz zu früheren Jahren 
überhaupt keine Investitionsbeträge oder Kapazitäts­
zahlen genannt werden, weil man der realistisdien 
A nsidit ist, daß für diese Projekte genaue Kosten- 
voransdiläge nur dann gem adit werden können, wenn 
der Investor wirtschaftlidi fundierte und tedinisdi 
ausgereifte Detailpläne vorlegt. Diese Kategorie von 
„Leerprogrammen" umfaßt die Produktion von lang­
lebigen Konsumgütern (Kühlsdiränke, Mopeds etc.) 
ebenso wie die Alkoholdestillation aus M elasse oder 
Projekte der Petrochemie (Ruß, Synthesekautsdiuk, 
Detergentien). Außerdem wurden fast alle als 
„Sdiwerindustrie“ zu bezeidinenden Projekte der 
Chemie, Kohleverwertung und Stahlerzeugung auf 
Schrottbasis ohne Beträge eingesetzt oder stark ge­
kürzt. Audi hier zeigt sidi die Tendenz in der paki­
stanisdien Planung, von unklaren Experimenten abzu­
sehen und sidi stärker auf den Ausbau der bestehen­
den Konsumgüterindustrien zu verlegen. Diese Tat­
sadie wird noch dadurdi unterstrichen, daß ein Viertel 
der veransdilagten Investitionen für den Ausbau und 
die M odernisierung der bestehenden Industrien bereit­
gestellt werden.

Besonderes Gewidit wird audi im laufenden Investi­
tionsprogramm dem Ausbau der Textilindustrie beige­
messen, wobei allerdings gewisse Spezialtextilien und 
Teppidie immer stärker in den Vordergrund rüdcen. 
Die Textilgruppe ist der am stärksten dotierte Indu­
striezweig. Vom gesamten, 1,53 Mrd. Rs umfassen­
den Jahresprogram m  sollen ihr 558 Mill. Rs zu­
kommen. Bis 1965 sollen 12 000 W ebstühle in der 
Juteverarbeitung laufen und 380 000 t Jutegewebe 
(1960: 250 000 t) produziert werden. In der Baumwoll­
industrie sollen 1965 2,5 Mill. Spindeln und 27 700 W eb­
stühle arbeiten (1960: 1,95 Mill. Spindeln, 25 000 W eb­
stühle). Außerdem soll die Textilveredelung durdi die 
Einriditung von Textildrudc- und Ausrüstungsanlagen 
verstärkt gefördert werden.

Insgesamt wudis die industrielle Produktion in den 
ersten drei Jahren des zweiten Plans (1961 bis 1963) 
um eine Rate, die zwischen 9 und 10 Vo lag. Im ein­
zelnen steigerte sidi die Produktion zwisdien 1955, 
1960 und 1962/63 zum Beispiel bei Juteprodukten von 
103 200 t über 264 700 t auf 293 400 t; die Produktion 
von Gummireifen von 20 350 Stüdi über 29 510 auf 
42 500 Stück; die Zementproduktion von 6800 t über
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11 200 auf 14 280 t und die Drudepapiererzeugung von 
7997 t über 14 755 t auf 16 724 t. <’) Ein anderer Index 
für das zunehmende Gewidit der industriellen Pro­
duktion innerhalb der pakistanisdien Gesamtwirtsdiaft 
ergibt sidi aus der Tatsadie, daI3 ihre Wertsdiöpfung 
von 7 “/» des gesamten Volkseinkommens im Wirt- 
■sdiaftsjahr 1949/50 auf 12 »/o 1959/60 und 14 »/o 1962/63 
zugenommen hat.

Wachsende Industríen neben stagnierenden Bereichen

Das alles sind erfreulidie Zeidien des Fortsdiritts. 
Leider fallen aber audi einige Sdiatten auf das eben 
gezeldinete Bild. Gegenüber der Belebung der indu­
striellen A ktivität blieb das Pro-Kopf-Einkommen 
ziemlidi unverändert. A udi die interne Sparrate, deren 
ausreidiende Höhe eine der Grundbedingungen zum 
Übergang in das sidi selbst erhaltende W adistum ist, 
sdiw ankte ständig um den geringen Satz von 5 bis 6 Vo 
des Volkseinkommens. W iewohl die besondere För­
derung der Konsumgüterproduktion die Importsubsti­
tution bei einigen Gütern, wie etwa Textilien, ermög­
lid it hat, ist es nldit gelungen, die zunehmenden Im­
porte (die sidi immer mehr auf sdiw ere Ausrüstungs­
und Investitionsgüter verlagern) durdi die stagnieren­
den Exporte völlig zu bezahlen. Das Haridelsbilanz- 
defizlt ist dironisch (1961/62: 93,34 Mill. Rs) und 
kann nur durdi eine zunehmende äußere Versdiuldung 
gededit werden. Pakistan wird von Jahr zu Jah r stär­
ker von fremder Hilfe abhängig. Es kommt nodi hinzu, 
daß bereits viele Konsumgüterbetriebe Überkapazitä­
ten  aufweisen und daß es im Verlaufe der zweiten 
Planperiode kaum gelingen dürfte, den Zuwadis von 
4,35 Mill. Arbeitskräften, der in diesen Jahren zu er­
w arten ist, in die Industrie einzugliedern, wo bis 1966 
hödistens 1,67 Mill. Arbeitsplätze gesdiaffen werden 
können. Der Rest wird die Unterbesdiäftigung ln der 
Landwirtsdiaft vermehren, in der die Arbeitsproduk­
tiv itä t pro A rbeiter ohnehin bereits von 640 Rs 1951 
auf577Rs 1961 gesunken ist.'“) Die Vermutung ersdieint 
deshalb sehr bereditigt, daß die Industrialisierung 
insofern ineffizient Ist, als sie die Gesamtwirtsdiaft 
n ld it m it voranzieht, und es ist möglidi, daß bei diesem 
Stand der Dinge auf lange Sidit die Industrie ln der

«) sta te  Bank ot Pakistan Bulletin, Sept. 1963, S. 116 f. Tab. XXXIX. 
10) V gl. S. R. B o s e ,  a. a. O., S. 383 f., S. 386.

Stagnierenden Umgebung Isoliert bleibt und sdiließlidi 
selbst stagniert, bis sie durdi das N adilassen der Aus­
landshilfe einen sanften Tod stirbt.

Strategie zur Sicherung des Wachstums

Gerade deshalb w äre es wünsdienswert, daß im Rah­
men des ,dritten Planes eine Entwicklungsstrategie ent­
steht, die den gezeigten Gefahren zu begegnen weiß. 
Es w äre hier besonders zu überlegen, ob der Ausbau 
der Schwerindustrie nicht doch auf Kosten der Kon­
sumgüterindustrie gefördert werden sollte. ‘̂) Die Zu­
rückhaltung im Investitionsgüterbereich, die die Planer 
üben, und Ihre Politik der Importsubstitution bei Kon­
sumgütern aller A rt hat offensichtlidi nur den inter­
nen Konsum angefeuert, der dennoch die entstande­
nen Überkapazitäten nicht ausfüllen kann. Die Grund­
frage, w ie auf Kosten des Konsums die Sparrate er­
höht werden kann, harrt in Pakistan noch der Lösung. 
Im Augenblick werden Profite lediglich ln der Konsum­
güterindustrie erwirtschaftet; diese werden aber nur 
dort reinvestiert, weil die Produktion von nicht ge­
schützten Investitionsgütern riskant ist. Allein von 
dieser letzteren Industriekategorie könnten aber neue 
Anstöße zur Bildung neuer vorgelagerter Industrien, 
neuer M ärkte und neuer Arbeitsplätze ausgehen. 
Dies alles sind natürlich ganz kursorische Mutmaßun­
gen, die nur dazu dienen sollen, die Tragweite und die 
Schwierigkeit der Entsdieidungen zu umreißen, vor 
die sich die pakistanische Industrialisierungspolitik ln 
nicht zu ferner Zukunft gestellt sehen wird.

W enn die Lage auch nidit so glänzend ist, wie sie auf 
den ersten Blick erscheint, so ist sie doch keineswegs 
hoffnungslos. Das Schidcsal der Entwicklung Pakistans 
hängt zwar weitgehend von der Fähigkeit seiner Re­
gierung ab, vom Empirismus Abschied zu nehmen und 
nicht nur eine Entwicklungspolitik, sondern auch die 
gesamte W irtschaftspolitik zielstrebig aus einem Guß 
zu gestalten. Aber es hängt auch weitgehend von der 
aktiven Beteiligung der Freunde dieses Landes am 
Aufbau seiner W irtschaft ab; und zwar nicht nur vom 
finanziellen Aufwand, sondern audi und entscheidend 
von der unternehm erisdien Leistung, die dort — in 
einem der wenigen Länder, die auf diese Leistung 
vertrauen — vollbracht werden muß.

11) Vgl. J. H. P o w e r ,  a. a. 0 „  S. 197 ff.
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